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Mit ihrem Meisterwerk Das Piano begeisterte die australische Regisseu-
rin Jane Campion ein Millionenpublikum. Nun widmet sie sich wieder
einer großen Liebe: In ihrem Film Bright Star erz�hlt sie in zarten und
poetischen Bildern die durch einen bewegenden Briefwechsel und zahlrei-
che Gedichte dokumentierte Romanze zwischen John Keats und Fanny
Brawne.

Es ist eine Liebe, die zum Scheitern verurteilt scheint: Zu groß sind die
Unterschiede zwischen der Schneiderin Fanny Brawne und dem hçchst
begabten, aber schwerm�tigen Dichter John Keats. Auch das persçnliche
Umfeld der beiden stellt sich dieser Liebe entgegen. Fannys Mutter will
nicht, daß die Tochter mit einem mittellosen K�nstler verkehrt; w�hrend
Johns v�terlicher Mentor Brown f�rchtet, Fanny kçnne den jungen Dich-
ter von seinem Schaffen ablenken. Meist voneinander getrennt, bleibt den
Liebenden nur ihr inniger Briefwechsel, um einander nahe zu sein. Doch
als John Keats schwer erkrankt, spitzt sich die Lage dramatisch zu . . .

Der vorliegende Band versammelt die Briefe von John Keats an Fanny
Brawne und seine Gedichte, die in jener Zeit entstanden. In ihrem Vor-
wort berichtet Jane Campion von ihrer Ann�herung an den Dichter und
sein Werk und erz�hlt ausf�hrlich die Geschichte dieser unverg�nglichen
Liebe. Farbige Fotos aus dem Film illustrieren den Band.
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Fanny Brawne: Keats’ große Liebe
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Jane Campion
Mein John Keats

Vielleicht h�tte ich John Keats’ Gedichte gar nicht gele-
sen, wenn ich mich nicht davor gef�rchtet h�tte, ein Dreh-
buch zu verfassen, in dem der Held wie ein Dozent f�r
kreatives Schreiben wirken w�rde. Also beschloß ich, mei-
ne Kenntnisse der englischen Dichtung und Literatur zu
erweitern, bevor ich mit der Arbeit an meinem Script be-
gann. Als erstes kaufte ich mir die Keats-Biographie von
Andrew Motion und machte mich an die Lekt�re. Es han-
delt sich um ein sehr dickes Buch, und so lernte ich zwangs-
l�ufig eine Menge �ber John Keats und seine Gedichte.

Interessiert arbeitete ich mich durch die erste H�lfte der
Biographie. Die Philosophie, die sich mir daraus erschloß,
�berraschte mich. Motions Analysen der fr�hen Gedichte
von Keats las ich mehrmals. Vçllig unvorbereitet war ich
jedoch auf die zweite H�lfte des Buches, in der die unver-
gleichlich r�hrende und herzzerreißende Liebesgeschichte
zwischen John Keats und Fanny Brawne geschildert wird.
Nahezu alle Belege f�r diese Liebesbeziehung stammten aus
einer Quelle: aus Keats’ Briefen an das M�dchen, das er
liebte. Es waren keine gewçhnlichen Briefe, sondern die
erstaunlich offenen Bekenntnisse eines der j�ngsten und
grçßten Dichter der englischen Romantik.

Ich erinnere mich noch genau, wo und wie ich meine
Lekt�re von Motions Keats-Biographie beendete. Es war
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in meiner blauen Mansarde unter dem Dach, die mir da-
mals als Arbeitszimmer diente. Der Nachmittag ging in
den Abend �ber, der Abend wurde zur Nacht, und ich
weinte vor Mitgef�hl �ber das tragische Ende von Keats’
Leben und seiner Liebe.

Ich finde die Geschichte von Keats und Fanny unend-
lich romantischer und trauriger als Romeo und Julia, weil sie
sich wirklich zugetragen hat. Sie, achtzehn Jahre alt »un-
wissend, verspielt, nicht auf den Mund gefallen« und mode-
begeistert, und er, ein dreiundzwanzigj�hriger, fr�h ver-
waister Dichter. Viele Faktoren beg�nstigten ihre Liebe –
die Tiefe ihrer Gef�hle, ihre Verbundenheit, ihre Beharr-
lichkeit und das Zusammenleben in einem Haus –, ›w�h-
rend anderes, wie Keats‹ Mangel an finanziellem Erfolg
und seine schlechte Gesundheit, sich gegen sie verschwo-
ren zu haben schien. Schließlich erwies sich eine Reise nach
Rom als letzte Hoffnung auf eine Genesung, und die Ver-
lobten Fanny und Keats wurden getrennt. Diese Hoffnung
erf�llte sich nicht, und Keats starb mit f�nfundzwanzig
Jahren in den Armen seines jungen Freundes Severn an
Schwindsucht.

Fasziniert kaufte ich mir Keats’ Gedichte und Gesammelte

Briefe und begann zu lesen. Beinahe unmerklich ergriff ein
Gedanke von mir Besitz: Sollte ich seine Geschichte in
einem Film erz�hlen? Doch sofort verwarf ich ihn wieder.
Wer las heutzutage �berhaupt noch Gedichte? Zus�tzlich
entmutigte mich die Erkenntnis, daß ich die Verse nicht
richtig verstand oder mir – wie bei Endymion oderHyperion –
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die klassischen Bez�ge fehlten. Wie sollte ich einen Film
�ber Keats machen, wenn ich sein Werk nicht begriff?

Dennoch gab ich den Gedanken nicht vollst�ndig auf,
aber er nahm auch keine konkrete Gestalt an. W�hrend der
vierj�hrigen Filmpause, die ich zwei Jahre sp�ter einlegte,
wurde mir bewußt, daß Keats und Fanny mich als eine
Art verschwommener und fl�chtiger Tagtraum verfolgten.
Damals verbrachte ich meine Zeit in einer Pferdekoppel
am Ufer des Colo. Die W�rme der Sonne f�hlte sich an
wie ein Kuß. Das Leben schien langsamer, und jede Brise,
die �ber die Koppel strich, war ein Ereignis. Auf einem
Baumstamm sitzend, umringt von Pferden, trank ich den
Kaffee, den ich mir auf einem kleinen Kocher zubereitet
hatte. Eines Tages blieb eine schwangere Stute bei mir
stehen, als die anderen Pferde schon davongetrabt waren.
Mit der ganzen Behutsamkeit, die ein Huf gestattet, spreizte
sie die �ffnungmeiner Tasche und sp�hte hinein. Ich setzte
mich neben die Stute und begann, mir Gedichte von Keats
vorzulesen. Ich las die Ode an Psyche, die so lebhaft die Sinn-
lichkeit der Poesie beschreibt, und die Ode an den M�ßiggang,
in der Keats den vertr�umten Zustand des Sich-Treiben-
Lassens besingt, dem ich mich selbst gerade hingab.

Reif war die Stunde! Um die Augen f loß
Die Wolke seliger Muße schlummertrunken,
Mein Puls schlug sacht . . .

Mitunter hatte ich das Gef�hl, den Sinn eines Gedichts er-
faßt zu haben, nur um binnen kurzem zu erkennen, daß ich
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es doch mißverstanden hatte. Dann kam ich mir tçricht
vor. Aber ich war bereits in den verf�hrerischen Sog der
Worte, des Rhythmus, der Atmosph�re und Intimit�t ge-
raten. Es gefiel mir, wie die Worte, ihr Klang und ihr Sinn
sich gleich einem Kranz aus G�nsebl�mchen aneinander-
reihten, verbanden, dahinstrçmten, zusammenfanden, wie
B�che sich mit Fl�ssen vereinigen. Sie wurden zu einem lei-
sen Raunen, mit dem Keats mich mir selbst beschrieb und
das dabei stets eine kçstliche sinnliche Pr�senz bewahrte,
die mich im Innersten ber�hrte.

In Keats’ Briefen – er macht fast so viele Rechtschreib-
fehler wie ich –, begegnete ich seiner Theorie der Negative
Capability, derzufolge ein Dichter die F�higkeit entwickeln
sollte, R�tsel und Mysterien zu akzeptieren, »ohne ver�r-
gert nach Tatsachen und Gr�nden zu forschen«. Allm�h-
lich wurde mir klar, daß die Lekt�re von Dichtung und Ly-
rik wohl weniger einen analytischen Verstand erfordert als
die F�higkeit zu lieben, sich bezaubern, verf�hren oder fas-
zinieren zu lassen und Ehrfurcht zu empfinden. Auch wer
eine kçstliche Delikatesse verzehrt, muß nicht unbedingt ge-
nau wissen, wie sie zubereitet wurde, sondern braucht sie
einfach nur zu genießen.

In den letzten Jahren hatte ich eine tiefere, intimere
und best�ndigere Beziehung zu Keats als selbst zu meinen
besten Freunden. Ich habe seine Lebensgeschichte und
seine Gedichte gelesen, dazu seine Briefe, einschließlich
der noch erhaltenen Exemplare an seine geliebte Fanny
Brawne. Auch ihre Briefe habe ich gelesen. Ich lag auf Bet-
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ten und Sofas, in einem Strandhaus, in einem Haus am
Fluß und in einer Bergh�tte und tr�umte von den zweiein-
halb kurzen, aber intensiven Jahren, die Fanny und Keats
gemeinsam verbrachten. Anschließend schrieb ich das Dreh-
buch f�r Bright Star, das auf ihrer Liebesgeschichte basiert.
�ber diese zweieinhalb Jahre in Keats’ Leben weiß ich
wohl so viel ein Mensch nur wissen kann. Ich habe mich
bem�ht, mir genau vorzustellen, was geschah und wie es
war, als Keats Fanny das erste Mal sah. Beim Nachdenken
�ber die konkreten Aspekte ihrer Beziehung wurde mir
klar, daß Fanny Brawne mçglicherweise tats�chlich im glei-
chen Bett geschlafen hatte wie sp�ter Keats, als er sich mit
seinem besten Freund Brown in Schottland aufhielt. W�h-
rend Fannys Familie in einem Haus mit Keats und Brown
lebte, schliefen die Liebenden womçglich sogar Wand an
Wand.

Ich habe das Haus – Wentworth Place – besichtigt, bin
durch die Straßen und durch Hampstead Heath gewandert.
Ich war �berall, wo Keats gewesen sein kçnnte. Mehrmals
besuchte ich auch das Haus an der Spanischen Treppe in
Rom, in dem er gestorben ist und das heute ein Museum
f�r Keats, Shelley und Byron beherbergt. Ich sah zur Decke
�ber seinem Totenbett auf und betrachtete die gemalten
G�nsebl�mchen, die – so seine scherzhafte Bemerkung zu
Severn – bereits �ber ihm wuchsen.

Allm�hlich las ich seine Verse mit mehr Selbstvertrauen
und erkl�rte die Ode an die Nachtigall zu meinem Lieblingsge-
dicht. Keats’ Spontaneit�t kommt darin am st�rksten zum
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Ausdruck. Er schrieb diese ganze wunderbar dichte, me-
ditative Betrachtung �ber eine Nachtigall in einem Fr�h-
lingsgarten, w�hrend er unter einem Pflaumenbaum saß.
Das Gedicht wirkt so nat�rlich wie das Denken selbst. Zu-
gleich ist es voller Anspielungen, von großer Anmut, Be-
geisterung und Tiefe. Die sanften Reime k�nden von der
Sehnsucht des Dichters nach Gl�ck und seinem Kummer
�ber dessen Verg�nglichkeit:

Nun mehr als je scheint es mir reich zu sterben,
Sich mittern�chtig, schmerzlos zu verzehren,
Da deine Seele auf Gesangesf l�gel
Ausstrçmt in seligem Werben!

Heute ist Bright Star, mein Film �ber die Liebe zwischen
John Keats und Fanny Brawne, vollendet. Fast einhundert
kleine M�dchen hatten f�r die Rolle von Fannys Schwester
Margaret vorgesprochen und die ersten Zeilen von Endym-

ion aufgesagt:

Wo Schçnheit ist, ist Freude auch f�r immer:
Es w�chst die Lieblichkeit, und sie wird nimmer
In nichts vergehn. Sie wird f�r uns behalten
Ein stilles Fleckchen, wird im Schlafe walten,
In s�ßem Traum, in froh gesundem Leben . . .

Beunruhigt hatte ich mich gefragt, ob die Kinder dem Ge-
dicht gewachsen sein w�rden. Vielleicht w�rden sein Sinn
und die ungewohnten Worte sie einsch�chtern, so daß sie
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es entweder mçglichst schnell herunterleiern oder ins Stot-
tern geraten w�rden. Doch die M�dchen waren wie ver-
wandelt, ja, die Worte schienen Halt und Kraft, Form und
Klarheit in ihnen zu finden. Sp�ter, als die Kleinen von
ihren Haustieren und Geschwistern erz�hlten, erlosch die-
ses Leuchten, wurde verdr�ngt von Artigkeit und Wohl-
erzogenheit. �hnlich war es beim Vorsprechen f�r die Rol-
len von Keats und Fanny. Alle Bewerber wirkten fesselnd,
wenn sie die Gedichte rezitierten. Das hatte ich nicht er-
wartet.

Eine Freundin erz�hlte mir, daß ihre �ber neunzigj�h-
rige und an Demenz erkrankte Mutter st�ndig »O was nur
fehlt dir, Rittersmann/Streifst du allein und schwach um-
her?« [aus: La Belle Dame sans Merci ] zitierte und fragte:
»Was sage ich da? Woraus ist das?« Das Gedicht hatte sich
munter wie eine Biene in ihr festgesetzt und summte un-
geachtet ihrer Verwirrung unentwegt weiter.

Meine filmische Reise mit Keats endete im Juni 2008
in Italien. Zuletzt drehten wir die Szene, in der Keats in sei-
nem Sarg aus dem Haus an der Spanischen Treppe in den
wartenden Leichenwagen getragen wird, der anschließend
durch die morgendlich leeren Gassen und die Via Giulia
zum protestantischen Friedhof klappert.

Nachdem wir das Ende der Dreharbeiten gefeiert hat-
ten, besuchte ich mit einigen Kollegen diesen Friedhof.
Nach langer Zeit – zwei Jahrhunderte f�r Keats und sechs
Jahre f�r mich – war ich seinen sterblichen �berresten so
nah, wie es nur mçglich war. Alle mçglichen Katzen streun-
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ten zwischen den Gr�bern oder auf den Mauern herum.
Ein alter Kater hatte seinen Schwanz um Keats’ Grabstein
geschlungen und rieb seinen ramponierten Kopf daran.
Jemand hatte einen winzigen Spielzeugb�r in einem roten
T-Shirt auf das Grab gelegt. Unsere Ausstatterin hob ihn
auf und erkl�rte ihm und Keats, sie w�rde ihn ihrer Toch-
ter nach Australien mitbringen. Hinter demGrabstein stand
ein verwelkter, in Zellophan geh�llter Blumenstrauß. Ich
kniete nieder und k�ßte das Grab, sp�rte die W�rme der
Sonne und die K�hle des Steins. Wie gewachst gl�nzte das
frische Laub, und die Sonne sprenkelte die Erde mit Licht
und Schatten. Mit all meinen komplizierten menschlichen
Gef�hlen und Gedanken war ich nun am Grab meines
Dichters angekommen.

Keats’ Verse haben mir das Tor zur Poesie geçffnet, w�h-
rend sein Leben und seine Briefe in mir eine neue krea-
tive Beziehung zu mir selbst und zugleich den Glauben
an etwas Gçttliches erweckten. F�r seine besten Gedichte
kann es keine andere Erkl�rung geben. Keats, der schçne
Mensch, entfaltete sich und erstrahlte wie ein »glanzvol-
ler Stern . . .«

Vielleicht werde ich mit dreiundneunzig Jahren vor
mich hin murmeln:

Im Dunkeln lausch’ ich; oft hab ich gezollt
Fast Liebe ihm, dem Friedensbringer Tod,
Rief ihn mit Schmeichelnamen s�ß und hold, [. . .]«

(Ode an die Nachtigall )
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Und sollte es so sein, dann hoffe ich, daß diese Worte mei-
nemMund und meinen Ohren ein Genuß sein werden und
ich dem Pfad zum menschlichen Herzen, den Keats mei-
nen Sinnen, meiner Seele und meiner Phantasie gewiesen
hat, noch immer voller Freude folgen kann.

* * *

Bright Star – der glanzvolle Stern
Die Geschichte von John Keats

und Fanny Brawne

John Keats war dreiundzwanzig Jahre alt, als er der acht-
zehnj�hrigen Fanny Brawne begegnete und die beiden sich
ineinander verliebten. Die in diesem Band versammelten
Gedichte sowie die erhaltenen neununddreißig Briefe an
Fanny sind ein ergreifendes Zeugnis dieser z�rtlichen, lei-
denschaftlichen und tiefen Liebe. Es war eine erste Liebe,
wie die meisten von uns sie ertr�umen, auch wenn sie auf
beinahe unertr�glich tragische Weise endete.

In Gesellschaft und sogar vor seinem Bruder hatte sich
Keats stets spçttisch und distanziert �ber die romantische
Liebe ge�ußert. Auch als er im Herbst 1818 Fanny Brawne
kennenlernte, bem�hte er sich, seine Zuneigung zu ver-
heimlichen. Zugleich schien er sie zu genießen. »Wie soll
ich Euch Miss Brawne beschreiben?« schrieb er an seinen
Bruder und seine Schw�gerin. Und fuhr fort: »Sie hat etwa
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meine Grçße – ihre Erscheinung ist zart auf eine l�ngliche
Art – ihren Z�gen mangelt es an Gef�hl – sie ist imstande,
ihr Haar vorteilhaft zu frisieren – ihre Nasenf l�gel sind
fein, wenn auch etwas beunruhigend [. . .] aber sie ist unwis-
send – und schl�gt in ihrem ganzen Benehmen grauenhaft
�ber die Str�nge – vor kurzem war ich sogar gezwungen,
das Wort ›Hexe‹ zu verwenden – dennoch liegt dies, so
glaube ich, nicht an einem angeborenen Makel, sondern
eher an ihrer Vorliebe f�r Eleganz und Extravaganz. Aller-
dings habe ich diese Art von Eleganz gr�ndlich satt und
werde mich gegen jede weitere Demonstration davon ver-
wahren –«.

Keats war der großen Liebe seines Lebens begegnet, doch
weder ihm noch Fanny war dies bewußt. In seinen S�tzen
sind die Energie und die gelçste Heiterkeit sp�rbar, mit de-
nen er Miss Brawne k�hler und zugleich spielerischer Pr�-
fung unterzog. Sie stand unter seiner Beobachtung.

Die junge Frau war in Hampstead ebenso bekannt f�r
ihre modische Erscheinung wie f�r ihre ›Bonmots‹. Ihr On-
kel – Beau Brummel – war der Dandy des Tages, und es ist
sehr gut mçglich, daß er die Manie seiner Nichte f�r die
neueste Mode unterst�tzte. Das Wort »außergewçhnlich«,
so ein Zeitgenosse, traf in jeder Hinsicht auf Fanny zu.
Sie war – wie Keats – nur knapp �ber einen Meter f�nfzig
groß, keck und angriffslustig. Keats war seinem kleinen Al-
ter ego begegnet, und innerhalb eines Jahres schrieb er
ganz anders �ber sie.
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Mçchte ruhn ich an der Liebsten weicher Brust,
Zu f�hlen, wie es wogend dort sich regt,
Zu wachen ewig in unruhiger Lust,
Zu lauschen auf des Atems sanftes Wehen –

(›Glanzvoller Stern!‹)

Was war geschehen? Keats hatte sich unsterblich verliebt.
Es gibt kaum Hinweise auf den Beginn der Beziehung, da
er Fanny in den Briefen an seinen Bruder oder seine Schwe-
ster so gut wie gar nicht mehr erw�hnt und an sie selbst
in jener Zeit nicht geschrieben hat. Das war auch nicht not-
wendig, denn Fanny Brawne und John Keats lebten bei-
de in Hampstead und gehçrten einem kleinen und engen
Kreis an. Mrs. Brawne war Witwe und bei Keats’ bestem
Freund Charles Brown sowie der Familie Dilkes, mit der
Brown im selben Haus lebte, beliebt und gern gesehen.
Als die Familie Brawne im Fr�hling 1819 die Haush�lfte
der Dilkes �bernahm, wohnten Fanny und John unter einem
Dach, benutzten gemeinsam den Garten und aßen vermut-
lich auch çfter zusammen.

Jener Fr�hling war die produktivste Zeit in John Keats’
Dichterleben. Er schrieb St. Agnes Abend, Isabella oder der Ba-

silikumtopf, La Belle Madame sans Merci, Ode an Psyche, Ode auf

eine griechische Urne, Ode an die Nachtigall, Ode auf die Melancho-

lie und Ode an den M�ßiggang.
Neben der Liebe trugen wohl auch andere Faktoren

zu Keats’ schçpferischer Periode bei. Im Dezember zuvor
war sein j�ngerer Bruder Tom gestorben. Er hatte den erst
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